
Versalzen wir uns nicht die Suppe 
VOll Bel/edikt Koch, Gesdläftsfiillrer Faclll'erv(//u( lI/fm 

In der Küche der vVeltwi rt­
schaft brodelt es gewaltig. Die 
Bakteriell alls der Finanz­
branche haben inzwischen 
auch andere Branchen unct 
ganze Volkswirtschaften an­

gegr iffe n. Angesichts der 
ernsten Lage wi rd nun rund 
um den Globus mit der gros­
sen Kelle angerichtet. L1ut 
Medienber ichten werden weltweit 11 000 
Milliarden Franken zur Konjunkturstü t­
Zll llg bereitgestellt. Um der Binnenwirt­
schaft zu helfen, leeren die Länder VOll Ame­
rika bis China ihre Vorratska mmern lind 
schlachten ihre Sparschweine. Für die Bau­
wirtschaft fa llen da und dort ein paar Bro­
cken ab: Die Politik mach t aus der Not eine 
Tugend und bringt die Infrastrukturen auf 
Vordermann. 
In der Schweiz wird die Ko njunktur eben­
fa lls vom Staat gestützt. denn auch hierzu-

sierungspaket Im letzten 
Herbst präsentierte er nun 
am "ergangenen 11 . Februar 
sein zweites. Darin enthal­
ten ist ein Investi tionspro­
gramm für die Sanierung 
oder den Ausbau von Stras­
sen- und Schieneninfra­
stfllkturcn im Umfang von 
390 Millionen Franken. An­

gesichts der Umstände will man das Geld 
möglichst bald ausgeben: Bereits im laufen­
den Jahr. spätestens jedoch im Jahr 20 I1 sol­
len d ie Projekte in Angriff genommen wer­
den. Die Schweizer Bauwirtschaft ist fü r das 
Zubrot aus der Politik durchaus dankbar. 
wagt doch momentan kaum einer abzu­
schätzen. wie sich der private Bau in den 
kommenden Monaten entwickeln wird. 
Droht aber nicht die Gefahr. dass sich die 
Baubranche die Suppe selber versalzt? 
Mit dem Salzstreuer behutsam UJllgehen 

lande verursachen die Wi rtschaftsauss ich- müssen sowohl die Bauherren, die Planer als 
ten einige Bauchschmerzen. Der Bundes rat 
ist zwar nicht ganz so grosszügig wie gewisse 
andere Staaten, er kocht aber durchaus nach 
ähnlichem Rezept. Nach dem ersten Stabil i-
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auch die Bauunternehmer. Konkret bedeu­
tet di es, dass die Bauherren die fert ig geplan­
ten Bauprojekle so rasch wie möglich nach 
den branchenüblichen Standards ausschrei-

ben . Klare, unm issverständliche Eignungs­
und Zuschlagskrilerien sowie bewährte 
Werkvertragsvorlagen - wie zum Beispiel 
der Standard-Werkvertrag der Koo l'dinatj­
onskonferenz der ßau- und Liegenschafts­
organe der öffentlichen Bauherren - verei n­
fachen lind beschleunigen die Verfahren. 
Gefragt ist also nicht eine experimentelle 
Küche. sondern gutbürgerliche Kost. 
Aber auch die Unternehmer haben sich an 
die RezeptvorgabeIl zu halten: Offerten sind 
sorgf.ilt ig zu ersteUen und vollständig elnZl1-
reichen. \·Ver für sein Angebot den Zuschlag 
nicht erhält, überlege sich mit Vorteil zwei­
mal, ob er mit einer Vergabebeschwe rde 
Aussicht auf Erfolg hat. Denn wenn jeder 
sein eigenes Süppchen kocht und auf mona­
telange Vergabezänkereien spekulier t, scha­
det er damit nicht nur sich selbst, sondern 
der ganzen ßaubranche. Vergessen \vi r also, 
auch in unserem eigenen Interesse. vor lau­
ter Kochen das Essen nicht. 

FaChverband, 
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